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Neues aus der
Wissenschaft 
Die folgenden Beiträge beziehen sich auf neuere wissenschaftliche Original-
arbeiten zur Wirkung hochfrequenter Felder des Mobilfunks. Die Auswahl der 
Publikationen ist vom Autor selbst getroffen und durch sein subjektives Urteil 
der Relevanz bestimmt.

Roland Glaser

Genetische und epigenetische 
Aspekte
Magnetisches Rauschen schützt vor Handy-Strahlung? 
Eine Arbeitsgruppe der Universität Hangzhou (China) hat 
in letzter Zeit mehrere Arbeiten zu genetischen Einflüssen 
von GSM-Feldern auf Epithelzellen der menschlichen Linse 
und den Einfluss von magnetischem Rauschen publiziert 
(Schweizer sXc-1800- System, 1,8 GHz, 217 Hz gepulst, 
SAR=1, 2, 3, 4 W/kg, Expositionsdauer 24 Stunden). Sehr 
verwunderlich sind dabei zwei Resultate: einmal die sig-
nifikanten Veränderungen der DNA, nachgewiesen durch 
den alkalischen Comet-Test bei 3 und 4 W/kg, und zum 
anderen der klare Schutz vor diesem Effekt durch eine 
zusätzliche Exposition der Zellen mit einem verrauschten 
Magnetfeld von 30 - 90 Hz und einer Intensität von 2 Mi-
krotesla (Induktionsspule außerhalb des sXc-1800- Sys-
tems). Aus Fluoreszenz-Messungen schließen die Autoren 
bei den starken SAR-Werten auch auf einen Anstieg der re-
aktiven Sauerstoffradikale (ROS), der ebenfalls durch das 
magnetische Rauschen verschwindet, und den sie für die 
Ursache der genetischen Veränderungen halten. Die Auto-
ren sehen in ihren Messungen eine Bestätigung der Hypo-
these von Litovitz et al. (1994). Die beiden Publikationen 
von 2008 enthalten zum Teil Abbildungen, die offenbar auf 
den gleichen Daten basieren, allerdings zum Teil ungenau 
gezeichnet sind, so dass die Bezugs-Werte nicht bei 1,0 
(wie in Fig. 2 in Mol. Vision) sondern etwa bei 0,9 liegen (in 
Fig. 1 in Ophthalmol Vis Sci.). Eine Verblindung der Experi-
mente ist in den Publikationen nicht erwähnt. Die Effekte 

seien „nicht-thermisch“; da die Temperaturänderungen 
in den Petrischalen entsprechend den SAR-Werten nur 
0.027°C, 0.054°C, 0.081°C, und 0.108°C betrügen (kei-
ne Angaben über die Methode dieser genauen Messun-
gen). Schlussfolgerungen werden gezogen auf mögliche 
Augenschäden durch den Handy-Gebrauch. Rauschende 
Magnetfelder werden als Schutz vorgeschlagen.
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Chromosomenmutationen in menschlichen Lymphozy-
ten bei Exposition in vitro? Bereits 2003 hat eine Arbeits-
gruppe um Rafi Korenstein (Tel Aviv Univ.) über Verände-
rungen der Anzahl (Aneuploidie) des Chromosoms Nr. 17 in 
Lymphozyten menschlicher Probanden berichtet (Mashe-
vich et al 2003, siehe: Neues aus der Wissenschaft 2, 
2003). Diese Ergebnisse wurden angezweifelt und metho-
dische Fehler nach einem Laborbesuch konstatiert (Chou 
und Swicord 2003). Mit einer verbesserten Applikations-
einrichtung wiederholte und bestätigte nun, 5 Jahre spä-
ter, die gleiche Gruppe diese Versuche. Es geht um die Ex-
position von Blutproben von 10 jungen Männern, in einem 
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Wellenleiter-System (72 Stunden, 800 MHz, SAR = 2.9 und  
4.1 W/kg). Auch in vivo kommen spontane Änderungen 
des Chromosomengehaltes vor, bedingt durch Fehler im 
Spindelapparat während der Teilung, und so streuen auch 
die Werte der Kontroll-Proben individuell beträchtlich. Bei 
den exponierten Proben stieg der Wert jedoch im Vergleich 
zu den Kontrollen auf das 1,7 bis 1, 8 fache (p<0,05) bezo-
gen auf die Chromosomen 1, 10 und 17. Der Effekt war bei 
erhöhter Dosis zum Teil stärker, zum Teil schwächer. Da 
sich die Proben bei diesen SAR Werten um einige Grad er-
wärmen, wurde der Brutschrank auf 33° eingestellt, um in 
den Proben 37° zu gewährleisten. Da keine entsprechen-
den Effekte bei unexponierten Proben bei Temperaturen 
zwischen 33 und 40° festgestellt werden konnten, halten 
die Autoren die Feldeffekte für „nicht-thermisch“. Die von 
den Kritikern erhobenen Vorwürfe unkontrollierter Erwär-
mungen und problematischer Dosimetrie in dem dünnen 
Blutsediment am Boden der Proberöhrchen sind auch hier 
nicht wegzuwischen, obgleich die Dosimetrie verbessert 
wurde. Die Ergebnisse sind wegen der extremen Streuun-
gen statistisch unsicher, um so mehr, als die Experimen-
te nicht verblindet durchgeführt wurden. Letzteres wiegt 
um so mehr, als die Autoren mitteilen, dass man sich auf 
die automatisierte Auswertung nicht verlassen könne, 
vielmehr „subjective skipping performed by a trained ob-
server“ erforderlich seien. Bezeichnend ist auch, dass die 
Experimente in den vergangenen 5 Jahren seit der ersten 
Publikation nicht extern reproduziert werden konnten.
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HF-Felder in der Gentherapie. Mitunter ist ein Blick über 
den Zaun instruktiv: Bei dem Bemühen um Transfektion 
von Genen in die Zelle nutzt man routinemäßig den Mem-
brandurchbruch, hervorgerufen durch ultrakurze Pulse 
elektrischer Felder oder Ultraschall. Geht dies auch mit 
6 – 12-fach wiederholten 5 s Pulsen von 2,45 GHz? Gen-
techniker nutzten dazu einen Mikrowellenofen (MARS 5 
System, CEM, USA) mit Ausgangsleistungen von 240 - 600 
W. Die Zellproben (Kulturen von Myoblasten) erwärmen 
sich dadurch bis auf 40° und nehmen dabei Oligonukle-
otide und Plasmid-DNA auf. Hinterher ist die Überlebens-
rate, gemessen an der ATPase-Aktivität, noch etwa 85 % 
- eine gute Ausbeute, wie die Genetiker meinen. Ob der 
Effekt thermisch oder nicht-thermisch hervorgerufen wird, 

ist noch unklar. Bei diesen extremen Intensitäten ist ein 
direkter Angriff des Feldes an den Molekülen durchaus 
denkbar. - Bezüglich des Zaunes: auch für die Gentech-
niker wäre es nützlich, einmal die Erkenntnisse der Um-
weltschützer anzuschauen anstatt ihre Vorstellungen auf 
Jahrzehnte alte Vorstellungen zu stützen!
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